
—

ng
ns
iet
nt
in

>i»
ne
n,
f&
ce
v*
t:
o
te
re
u

e,

Verantwortli^ er Schrtftfeiter
Dr. phii , Fronz Geueke der Rheinischen Volkszeitung Rotationsdruck»nsB«rl«<vom

Hermann manch, Wir-brde»

Nummer 11
«!aHdr»ck ellK  HrtifcJ trciti  k

Sonntag , den 10 . Februar 1918

Kirchlicher W - chenkalen - er

SS. Jahrgang

^in Iprrboi, trage» Sckntto cui jenen
' triuififtr grattfamen Vorgängen r,uf Gkfe’gatfea,

P ^ umt a9 \m °\ <Te «mtag Qmnguagchma). . l Wie ein breiter tf ;«iufeiger Strom ergießtS<Efl,o afhfs; Montag, 11 Sehr. : Erscheinung Maria ftefe trom Paradiese aus Die Flui der Aüiit.nim « musst:
' tat 1? & r. : KKI ^ Eres jene Mauer »mgerinen lmt«
Lamstag, 16. Fedr. : OnelimuS Zbliana ! ^'5 Oegen die ^ etbeutxfwift und Me ÄegiertichI Ic" ausgerlchitet gmieten roav. ono e« feine»fett gafgerkfeiet gettxefett war, gao es keinen

Dali mehr auf der abschüssigen Bahn. Lelw»
die Stammelten ! mutzten an Urten eigenen
Riitoern die Verrrmstungen beobachten, dir. ^>re
eigene Sünde in der Seele des Menfchc-n a„ge.
nchtet h-Ute. Es war fvvhl eine lyort« Buße
luv Vlbam unb ßüa , als ihr Lohn Abel

^ " , ivne» Angebracht wurde, tot, ermordet von dem
\ n jener Zeit nahm Jesus die Zivöts z,r sich! eigne» Bruder, llebcr neunhnnoert Jahre ledie'i

^und sprach zu ilfnen:  Siehe , wir gefeen fein auf J Stemmeltern . Dieseö fjofee« Iter betie&ihnen
traefe 3mifa !em, und es wird altes in Ersiiliuiig! ^ 0" nufer nur in der Absicht, das; sie ihre 9üu(i
gegen, was durch die Propheten über fei. Men- ! lamme» bis in ferne  Äeschlechter»der oie Offen

*-f * Q

Sonntaa Üuinquagesima
' Evangelium des hl . Lucas 18, 31 - 43 .

n - • . . yr. uin/tirn uuei cr. n zucei1* I * v 111 ^̂rtijieauev uoer Die <'Ncu-
tzcheniohn geschrieben ivordetk ist. .Dem, cr imrd barinigen des Paradieses mündlich rcielrm  soll»

is'.lmndett, giegeihclt und -Indern auch damit sie das Elklld UNd Unglückiaah* f •'a tiL .. i.. ...t - I nPt' 1 inKo avt (vA» . . r ■i * r-» ».ben Heiden überliefert, misilnntdelt, tjegertjett uno ) ’X',' UV1'" «*»« vuinu r̂x ons Eiklld UNd Ullgllltangt'splen werden: und Itmfebeitt fie'ihn ioerbenI Sünde an der Berkoin men heit und vaster
oeaeibelt haben, werben sie ihn töten, nvd am düsngfeit der Menschen ermessen konnten. Wenn
vl ltten Lage wird er wieder anserstehen. Sie «her I bxr die ersten Bücher der hl. Scktrrst dnirch
uer,landeu nicchs von diesen Dingen,- es war ! ^ sen, dann verstehen wir, wie der Born Gattes
t)ie)e Rede Vor ihnen verborgen, und sie begriffens «der tne Menschheit kam und das große Straf.
mm, was Mn t gesagt tfeub . Uni es geschah, J oerülj-t der Sintflut schichte. Altes ^ tetsch
au er  ftefe Jericho näherte, sah CT» Blinder leine» Weg  verderbt , mit diesen Worten kenn-
an dem Wege und bettelte. Und da er das Volk R-utmet die hl. ©efenft die allgemeine Perhrei!»!,.,
vorvejzieyen horte, fragte er , nxÄ das nxtre. I der Sünde und zugleich die Art dieser Sünde
Sie aber sagten ihm. dap Jesus von M-arethf Uiir die Unsittkichkeit in all ihren formen'Vorbelvomwe . T « rief er n,,t > • "wk., i in bir t>ie irpriinlflntfi t>e»vorbei komme Ta rief er 'unb sprach.' Jesu,
*̂ 01)11 Davids, erbarme dich meiner.' Unb bie

in die die vorsintflutlichen Boiler verstrickt waren
Das große Strafgericht, an? dem aüein  9 ?oevorangingen, fuhren ihn xm hak er feftuteinen! u ?'• 6V0 %5Ä‘Vn fege liefet, aus dem allein  9 ?oe

solle. Er aber Mrie Lfe n<?( -)tWST % am,tie  Stattet wurde, verbannte
Lnoids , erbarme dich meiner'. Da blied Jesus! enr^ u,me bee rbe . Schon einer d.r
süelien und befahl, ihn gu sich zu führen. Und! .v**w' t'^ iüudigse sich in gottloser
als er .sich genähert hatte, fragte er ihn unbls ^? E 1l.n^ ^mrde der Stammvater e ne-J Vol es,
sprach.- Was willst du, daß ich dir tun so' l ? Tr I ^r ' '4 . KCt i« ' foifr übergroßen Mehrheit der
aber sprach.- Herr, daß ich sehend ioeit llüh b:vf l.ta trt:Ctrtjfeit, in den ßre.'i
Jesus sprach m jfem : Sei sehend! ^ i !i Glaube Formen «nhenngegeben iit, die M s
hat dir geholfen! lind sogleich ward er sehend und au . t - x ?'bere,nsi7mmettd bethtfiu\.
folgte ihm nach und pries Gott Und olles ! ^ .̂ "dtenst Und Mter waren nach t er Sinislnl
Bolr daF es sah. lobte tKott. ' ■* , ; ,6a/f '.7 ^ er tttl Schwünge und so oUgmein

j ÜCtuVtuCi^ beiß 5'.rt> ber S>rv/ 65z»vrrng?n snh,
y, - • , i ans den -Völkern der l?id°.- sich eines mlGusow
' - ^ . der» und es aus hesondere Werse %w führen, damit

- . « ^ ^ . / die «oahre Gottesverehrung und d e K nainis d r
Die »seltthK ^ esu Ossenbarnnsen Gottes der Menschidil Nicht t>r

... , U v «»tserwLhlte « off ivur das
chdch für untere heutige BorsaftenAetrachtung«Volk her Israeliten , begründet durch d e g -tumn

iieüen wir uns rote am  vorigen Sonntage im ^ ter Abraham, Jsaal und Jakob und deren Natt»* .*, ”— — v*»*» boitqea ci(̂ c ini I ^ ^. . . _ vv,v„ ,tM,(,
» n Kreuz auf Saloacia unb f'hivuenI kvmmcli in Aegypten >rnd Kanaan. Durch Mvse-1
... auf unseren guten Seilmw, tute er fte£ Herr eine bis ins einzelne aehende
- k- < ttnd in der bittersten « er-- pElschs« und religiöse Perfasmnu und Familien'
jafeenhert am Kreuze härmt und auf uns herab- "rdnung feststellcm. Mer alle diese Führungen

sich ganz begeben, und Wertungen vermochten das wankelmütige
fr!r *Mensch  stellt er sich dar 1Polk nrcht dauernd an die Gebote G ' ttc > in
i rnf!rf2  aL “?” lI/n ^kommen , nichts ist kesseli,, und oft lttchte der Herr gewaltsam ein-
Ts" ^ !*̂ , llkblieben. DaS vorige Mal haben wir ürttsen, und die Zuchtrute schwingen, mit das
rtfAnw t ' f fe.x£\ I,Uterfri  Leidkkls des pflichtvergessene Mt ?.itc EinMtMi des einm-».«'rrrrnoes vre teindwche Tiitiaseit der Pvarisäer wrnacnen Bundes riiritchzufilhre». Alle diese Siin
tmb ©cfertftgelrfertett feftgesteitt, die in i , rem den des « olles tts .-m-l ml» d-?. . .
1* 11*^gen ben  Erlöser nicht eher rm-.ten, feis

Kreuz« hangen sahen. Tie Bane
Cr der Jünger des Herrn,
Her n glücklrckte Judas , der ans schmutzigerL>*ab-
JffJI .Seiten ließ, den FeindkN Jksü heil»i*̂ M beitöfett , wo er leicht gefanoen „nd tu
fnnuZ ^ L/ 3 TI? 1 j^ te* gebracht werden
£ n Ä ? mb  Wnde Jesu, das warenIre immittetbnven  Ursachen des Leidens und
Wtcrvens des Heilandes. Tie Mittelbaren Ursachen
jSden"»er wki,» ^A , unm  i„  b™ K
•» uuben ini » , .ßaftem der Menschheit , die der
ii /IÄ ^ hnen lvvllte. Alle Menschen also.^le jemals nut 'Landen befleckt waren und in

den des Botkes Israel wie des s'anfen Menschm.
gefchlechtes fastete ans dem unschkfdtgen Jcsn«,
für fie alle hatte er zu leiden, zu büßen,gemig.
zulun. Sie alle waren aJv schuld an den snrcht-
baren £htafen, die Jesus vor und bei seiner
Kicûiglmg miSzuslelien hatte.

2 . Ta der Deila >,d nicht bloß , seine Zeitgenoisen,
sondern alle Menschen retien>r>o'lt?. so wollte
er auch d,e Sunden der spater Geborenen sühnen
und seinem himmlischen Pater schon im voraus
dafür «HÜhüe.gns'ietifei. Daraus folgt, haß alle
späteren Sünden der Menschen mit Schuld trag >n
an der schinachvollen Erniedrigung Jesu in seinen

^V)ti fett (Sf)Ttfti ^ ebutt bie !0ünbbaftifl'
feit der Menschen vermindert? Werden jetzt weni¬

ger Sünden begangen? Ter größte Teil der
P.rnfchhnt steht auch jetzt noch außerhalb des
fehrrft-entnms und ist dWii Heidentutn mit alt
innen Greueln ergeben. «01, den beinahe 6 0
Millionen zähttndeik Christen bekennen sich etwa
nur 3(0 Millionen zur katholischen Kirche. Ist

Sünde u.nter ÜvtdolisfN vief tidyt unbefarntt?
, / Wir wissen alle, daß oa§ nicht der Fall in
das» auch unter uns , obsstw« wir dar <Mick der
Iwlircit Glattbend, der heil Hen Takinment?, de^
tl. Meßopfers und .der zahlreickskn Salramenta-

Nen haben, d,̂ Sünde nicht gestorben ist. Wieviel
<%crrt>fnut, Gld(s)gü(tig?k̂ , Bv h?it, tnieviele Ber*'
aehtnng der Gkbvte Goites und dkl Kirche ist
auch unter uns Katfe.ttrfen noch annitrekten ! S"
.hat die Statistik nutet  andrem se.ngestellt das*.
" ' unserer nasiauisctten Heimat das Lästernder
jr'eichrünrnng der stiiideezahl in unseren kathe*-
l,scheu Chen durchaus n cht weniger verbreitet
ist. alp in protestantischen Chen. Wir haben durckt-
aus keilten chstnud. in vfearrsäiskstkr Selbstüber
Hebung aus unsere anderglänbigcn Mitmrnshen
herabznschauen. sondern mir wollen tm Gesüfek
unserer Schuld an ;untere eigne  Yrust schlagen und
an untere  eigne Besserung denken

All diese Süttden der ffntfyolifen unb  MM-
fntfeoliTen fasteten auf den Schu'tenr des tzeilan.
des. als et feinen schweren (Sang an b tt Oelberg
antcol vtub sein Leiden begann. Sie alle warelt
ülsA Schuld an den furcht baren eiltsetztichen
C»reueln, die er über sich eraefeen ließ.

Und wenn wir erst fei« nehmen, jtt fe-r
tmt gerade sfeben. b;c Zeit d.-s ara ~:en m?(t-

be.r wie eine *ti* ite ©iufffut über die
WtenUhheit  gekommen ist, können wir da feielleidn
fagen, daß sie eine Jeit der Heiligkeit und
Snndeulosigkeit ist? Wohl hat die!c große Zeit
feri vielen Menschen Gewaltiges fewrorgebrach!
2'ntkn großer Gottes, und NLckufe.nlie.be, hrroi.
stch-r Aufopserung. entsagnngsvoüer HmgiS-nn.g,
liCfVKlftißer Opskr an Vermögen, Kenst inrd Lebest.
Taten, di« im Lichte der Cw-gchtt betrachtet,
nngesehen dastetzen. und die unfer Herrgott ge-
bnclst hak im Buch des Lebens!u»d die bcieinJb mit
ben Ewigen Gütern des Dimmels aufgetvogen
werden, auch meint fie  ganz im  verborgenen
geschahen. Aber aas der anderen S Ue, wieviel
Häßlicher. Genieines, Unwürdige*-. Mttrbaftea,
schwer Sündhaftes ist duvch den fivica au3 Cicfat
gekommen, döst Taten vor der Frr-ttt llnb hinter
der Front , daheim utrd dra.uh>n, bei unseren
Feinden wie bei unserem?Volke, gehehlt unb offen,
bei Tage und im Dunkel der st' ait.  Unb wie
man sieht und beobachtet, slhfmllk die nnheimsiche
Flut der EricgSsünden immer noch an. Äe
Äusbeutung der Not des Nächsten, d.st rücksichts¬
lose Selbstsucht, sinnlose MenMlichl frißt am
Marke unseres Volkes und beraubt es zum gro&m
Teil der Früchte und der Erd ge d cses Krieges.

Jeder , der Sünde tnt , ist ein Feind Jesu, fein
Gegner lind Widersacher, auch wenn er das nickn,
ansdrnrklfch erklärt. Denn die Gesinnung eines
Menschen beurteilt man  nicht nach seinen Wirt n,
sondern nach seinen Taten. Wer die (Mate
Gotteŝ verachtet, sich nicht tm sie stört, tnt , ul?
seien im ihn gnr nicht da, verachtet dadurch
oie  Autorität Gottes. Mit dm &-Oolct un'> An»
Ordnungen der Kirckze vcrstäU es sich g rad? so.
Die Kilckte hat bie  gnsdrnckl -'.ch*- Qic.va(t ,'m
Olauten Gottes Gesetze zu geben, und die Gläubi«
gen znr BdOltichlnng dieser Gesetze UI verpslich-
ten. «Also ist -auch der ein iv.gncr. ein fff iub
Jesu , der sich nichts macht aus den Kirchengc-
setzen, ilnbfon diese Feinde Jesu , bie vergangenen
rote die iefeigen unb bie Mtecm, haben seinen
Tod Und sein bitteres Leiden verursacht, feafmi;



m*itc »rar tntjr in tf *& *>aro &rtrun£

sich unter Me Pharisäer und Schrift,gelehrten,
unter die Soldaten und Knechte des Landpflegers
Pilatus gemischt, die aus den, Kakvaria beisam-
meu waren . haben zugeschaut, Hemddiemte gc-
terstet! lwnS gar nichts getan , Jesu enßetznches
Leiden zu lindern . .

3 Nun 'kniee nieder am Kreuze und drücke
oettt Heiland , der [o lchtver leiden muß , den; herz-
liches Mitleid aus . Sage ihm , wie es d .r Weh tue,
datz, er so viele Gegner und Feinde unter de»
Menschen habe und wie so ivenige daran denke»,
seine Leiden, seine Pein erträglicher zu machen,
ia , wie so manche sich säst ein Vergnügen daraus
„mchen, .auf den armen , geknechteten, rechtlos
behandelten Jesus loSzulstiiiunern. se,ne L hren
La verspotten , seine Anhänger zu verfolg .,,, seine
(«eilige Kirche zu rerungtimpsen und ihre Tal,gleit
zu behindern . Bleibe aber nicht be, d;e,em Mit¬
leid stehen. Wahres Mitleid rafst sich zu Taten
auf . Deine Tat hestehe darin , das, du einmal
Sorge t vagst, das, die Zahl der Feinde Jesu sich
nicht noch vermehre , zunächst aus deiner « e,te.
Du selber also hüte dich durch die Sünde , nament¬
lich duvck, die sthtvere Sünde , wieder Jesu Fernd
zu werden und sein Leiden zu vermehren . Auch
deine Sünden l^ ben sein Leiden, seine schmerzen
gesteigert , ihm daö Herz gebrockt, , und Um in den
Tod gestürzt . Er erwartet von d,r . M 1 .? 11
»icht wieder eine solche Tat begehst, zumal er
dich mit zahllose» Gnaden und Wohltaten über¬
häuft hak und dich amfi weiterhin nicht aus
dem Auge verlieren , fvlldern mit allen Mitteln
dein Glück Md deine .Zukunst fördern wil '.

Dein werktätiges Mitleid mit Jesu Leiden
bestehe Weiter darin , da/; du dazu beiträgst , datz
Jesu . Merk, Erlös,tat  von Möglichä vielen
Menschen ernannt , anerkannt , gelobt und ge¬
priesen werde , .daß die Freunde Gottes immer'
zahlreicher und zpine Feinde immer iveniger wer¬
den. Zunächst denke ick, da nicht an das große
MiPonswerk der Heidenbekehrung , sondern au
die Verbreit ;;,;» des Reickeo Gottes in der Heimat,
in deinem Heimatdorse . in deiner eigenen Familie.
Bietet sich da gicht täglich und noch öfter Gelegen¬
heit . durch ein gutes Wort , durch eine freund¬
liche Einladung , eine Geiätligkeit oder korest einen
Liebesdienst ein gntes Werl zu fördern , eine
Sünde zu verhüten , für eine gute Tat einzu¬
nehmen und allen , die mit dir in Berührung
kommen, durch dein eignes vorbildliches Leben
tzu-.eigen , das, du Jein Freund bist und wn ihm r.ut
Gutes erhältst. Achte einmal darauf utio mache
einmal den AnkanL. Es wird dir nickst immer
gelingen , jeden Dag abends bei der Erinnerung
an die Ereignisse des Tages einen Eriolg zu
verzeichnen. Aber last dich das nickit verdrießen«
Mer ÄnkaußA schwer, auch dieses Werk must
gelernt und geübt sein. Auch wenn du einmal
soaar Mißerkolo .hättest . stehe nicht von dein Werke
ab üpd sage nicht verdeutlich ; Ach. was soll
ich mich um andere Leute bekümmern . Jeder
denkt zuerst an sich Und die andern sollen sehen,
wie sie mit ünlerm Herrgott -urecht kommen.
Nein, nicht so, das spüre selbstsüchtig, unedel ge-
dacht. Jeder Widersiano, der dick, bei deine»
guten Werken trifft, soll nur dazu beitragen, eich
recht alles aufzubieten , um den Widerstand zu
überwinden . .und das gute Werk aufs neue zu
probieren.

Me Fastenzeit st ein vor der Türe . Widme
.diese Leit und weihe sie dein Andenken an dcinen
gekreuzigten Heiland , und zwar in der Form , dah
du in deinem eignen Tun und Lassen .alles
hintan hältst , ums ihn kränken und ihm weh¬
tun könnte, dann aber auch, indern du , fotveit dein
Einfluß reicht, dasselbe bei anderen tust» die
Sünde verhinderst , die Tugend förderst.

Was für eine Genugtuung wird dich ain Ende
deines Lebens beseelen, wenn du dem Heiland
recht viele Freunde zngcsührt hast . Ob dann der
Heiland , wenn du vor ihn hintrittst , daran denkt?
Ja , freilich wird er daran denken, wenn er
seine Heerscharen mustert ,md sie durch dein
Werk vermehrt sieht. Tann wirft du vor der
ganzen Welt als sein Freund dastehen und ganz re-
iondere Ehre und Auszeichnung ernten . Wende
»ich auch an Maria , die Mutter deines Heilandes.
Sie steht unterm Kreuz uud muß alles mit¬
ansehen , was seine Feinde mit ihrem Sohne
machen. Noch' nie hat eine Wluttvc  ähnliches

ausaestauden , wie damals Mariä untrn ; -Kreuz. '.
Geworden ist sie die Königin der Märtyrer , d,e
Mntter der Schmerze ». Bitte sie um ihren großen
Einfluß bei ihrem Sohne , er möge bewirken,
daß du niemals etwas tust, was ihrem ^ ohne
webtuil 'könnte, daß du tapfer uud 'slarknintg
alles trägst , lvas die Freunde Jesu nun einmal
tragen müssen, und daß du niemals wankerw
werden mögest in der Nachfolge Jesu . Ppe.

Die HI. Enphrosyn«
Getrennt und doch geeint

11. Februar.
„Wer Vater und Mutter verläßt um

i . meines Namens willen, der wird dasmeines vcamens unuen, vre mw w
ewige Leben ererben." Matth . 19, 29.)

Jungfräuliche Seelen sind die Lieblinge des
Heilandes . Darum gilt die Tugend der Jung¬
fräulichkeit so viel bei guten Christen , daß sie
jedes Opfers wert erachtet wird . Ein Beispiel
solch heroisck-en Opscrsinnes gibt uns die hl.
Enphroshne . . .

Euphrosyne . die einzige Tochter ernes edlen
und reichen Bürgers von Alexandria , erfreute
sich einer guten , christlicksen Erziehung . Das zarte
blühende Mädchen wuchs in aller Bescheidenheit
und Tugend zur schonen liebenswürdigen Jung¬
frau heran . «Der stille Geist der Ordnung , der ihr
elterliches Hans durchwehte, die milden Ähren
ihrer gemütreicksen Mutter , das erhabene Beispiel
so vieler Männer und Frauen , die um des
Himmelreiches  toillen alles Irdische ver¬
ließen, übten auf die Jungfrau einen unwider-
steh lickten Einfluß . Me Welt hatte für sie keine
Knospen und Blüten , keine Blumen und Früchte,
keinen .Liebeszauber , keinen tzerzerrsbann . Das
all »- konnte ihren heißen Hunger , ihren brennen¬
den Durst nach innigerer Liebe Gottes nicht
stillen : Euphrosyne verlangte nach Gott — nach
Gott allein . ‘

Me seltenen Eigenschaften ihres Geistes und
Herzens waren ein Magnet , der alle männlichen
Herzen an sich zog . Ihr Pater wollte sie einem
jungen Mmine vermählen , der durch Geburt,
Reichtum und Lebensstellung in seine P 'üne patzte,
aber Euphrosyne konnte und wollte nicht untreu
werden dem Geliebten , den ihre Seele sich
erwählt.

Ein harter , schmerzlicher Kampf tobte in ihrem
kindlichen Herzen . Tie rührendsten Bitten prall¬
ten ab an dem eisernen Sinn des Paters . Tie
heißesten Tränen erweichten ihn nicht. Er kannte
nicht die Tiefe des weiblichen Gefühles , nicht die
Hochmacht der religiösen Begeisterung . .Sein Aug'
und ßhm  ging nur auf das materielle Behagen
des Lebens. Wohl gewahrte er, wie das Herz
seiner Tochter, einenl vorn Frost Versehrten
Blumenkelche gleich, sich immer mehr verschloß;
tuohl bemerkte er, wie sie in stiller Trauer allen
Jugendgenüsseu sich entzog ; wohl sah er , wie
die Rosen ihrer Wangen erblichen, wie die
Strahlen ihrer Augen verglommen , — aber
er meinte , Mädchensinn sei beweglich >vie Wind
und Welle. Eifrig betrieb er die Anstalten zur
Verinählung und setzte de,; Tag der Feier fest.

Durste Euphrosyne nachgeben '? „Wer -Vater
oder Mutter mehr liebt als rnich, ist meiner
nickt wert ." .— Sie entschloß sich zu einem ver¬
zweifelten Mittel : Eines Morgens erschien Eu¬
phrosyne nicht zmu gemeinschaftlichen Mahl , nicht
zur Anordnung des Haushaltes , man suchte sie
mit Bestürzung in und außer den; Hachse uud fand
sie nicht. I »; den; .Dünkel der Macht war sie
entflohen . Der Schmerz des gelauschten Paters
lvar grenzenlos . Er weitste und jammerte , klagte
sich in bitterer Reue der Härte an . Ueberall liest
er Nachforschungen anstellen , alle Straßen und
Ausgänge besetzen, später in allen Nonnenklöstern
Nachfrage halten.

Alles blieb fruchtlos , denn Euphrosyne ließ
das reiche Haupthaar unter der Schere fallen,
legte die Frauenkleider ab und hüllte sich in

' ein unscheinbares Gewand , wie es Männer ge¬
meinen Standes trugen . So kam sie, Geschlecht|
und Namen verleugnend , zu einem nahen Kloster,

1bat mit solcher Bescheidenheit und Demut um

Aufnahme , daß der Mbt j.hr boll Rührung die
Bitte gewährte . Die achtzehnjährige Sungfrau
erhielt als „Bruder Smaragdiw " jetzt Anweisung
über die Vorschriften der Regel und die Hebungen
des klösterlichen Lebens von einem alten Mönche.

Nach vollendeter Prüfungkzckt bewg sie eine
abgesonderte Zelle . 'Hier besuchte sie oft r ihr
greiser Lehrer ;n d tecsvrgte sie mit liiunsti -chem
und irdischem Brote.

So lxbte sie glücklich in ihrer stillen Abge¬
schiedenheit. Pom Kummer gebeugt , kam auch
öfter ihr Pater zum Kloster. Es war dem Ver¬
lassenen ein Üüßer Trost , zu sehen, mit welch
heiligem Frieden , mit tvelch heiliger Freude die,e
ĝottseligen Bruder ihre freiwil igeir Entbehrun¬
gen trugen . Besonders hörte er von dem edlen
Anstand , dem zartsinnigen Wesen des „Bruders
Smaragdus " . .Er bat um Erlaubnis , ihn sehen
und sprechen zu dürfen.

Als er seiner Tochter vor die Augen trat , um-
zog eine leichte Röte ihr bleiches Angesicht, hob
sich ihr die BÄtst beivegter unter dey; rauhen Ge¬
wände, aber sie hütete ihre Augen , beherrschte
den Ton ihrer Stimme und drängte die auf¬
wallenden Gefühle zurück, ,um sich nicht zu ver¬
raten . Nock) öfter ersreuie sie der alte Vater'
mit seinem freundlichen Besuch. Eine g -h ime
Macht, eine ihm unerklärliche Liebe zog ihn
immer wieder zu dem Bruder Smaragdus hin.
Sein ganzes Herz eröffnete er ihm, teilte ihn;
das Leid und die Rene seines Lebens mit  und ging
immer gestärkt und getröstet von dannen . Acht-
unddreißig Jahre waren leisen Schrittes vorüber-
gegangen. Euphrosyne erkrankte, ließ d.n Büter
zn sich entbieten , umschlang ih >; mit den schwachen
Armen , legte das nratte Haupt an seine Brust
und sprach unter einem Strom von Tränen:
„Meine Stunde ist gekommen, aber ich kann
nicht scheiden ohne Lebewohl vo>; dir . Mein
teurer Pater , sieh mich an , erkennst du dein Kind
auch in diesem feierlichen Augenblick nicht ? D
dein Herz hat schon lange mich exkannt . nur
dein Auge war gebunden . Sieh , der Himmel'
hat mich .hierher geführt , Gottes Wille war es>
so; darum verzeihe «mir das kurze Leid, dort
sehen und genießen wir uns ewiglich. Deinen
Segen mir und Gottes Frieden dir !"

In seinen bebenden Arn;en, unter seine;:
Tränenküssen verschied sie . Es geschah um die
Mitte hes fünfte ;; Jahrhunderts.

Unbeschreibliches Aussehen machte dieses Er-
eignis. Mit großer Feierlichkeit wurde die Lüche,
beigesetzt. Der Pater verließ die Welt , bezog die
enge Zelle der Tochter und wartete ^nit weh^
mütiger Sehnsucht aus das selige Wiedersehen.

„Frommt es nicht, der Welt zu leben«
Tut es not, der Welt zu sterben. —;
Glücklich, wer von ihr geschieden "t
Eine Siedelet sich baute, >
Und Vom Gartenflcck am Walde
Neidlos in da-r Wstrsal schaute." (W. Weber.)
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„Wir geh'n hinaus nach Salems Höhen,
Und sieh', am Menschensohnwird dort *■
Nun alles in Erfüllung gehen
Nach der Propheten Seherwvrt.

„Man überliefert ihn den Heiden, <
Er wird gegeißelt, Schmerz und Schmach
Und btttern Tod wirb er erleiden , <•
Doch ausrrsteh'n am dritten Tag ."

So spricht der Herr : die Zwölf verstehen ,
Nicht, was Er sagt vom Menschensvhn:
Sie hofften, siegreich Ihn zu sehen.
Als König hehr auf Davids Thron.

Wir aber, Herr , versteh'« und wissen.
Wie Du durch Schmach und Kreuz und Leid,
Als unser Schuldbrief war zerrissen.
Eingingst in Deine Herrlichkeit.

Wir haben auch Dein Wort gehöret:
„Mir folget auf dem Kreuzespfad !" st
Doch wir , die blind und weltbethöret,
Berzagen , wenn ein Leid uns naht.

Sohn Davids ! zeig' uns , rvie dem Blinden
Bei Jericho , Dein Angesicht!
Und laß den rechten Pfad uns finden:
Durch Kreuz und Nacht zum Heil und Licht!



Weggeleil zum Glücke
Von P. R. Sch. O. F. M
Erstes Gebot Gottes

$n8 „ Spökenkieken " in Wests 1 len . II
Am 30 . Mai  1908 beichte die „Osuavrücker

Bolkszeitung " oer Dach« nach folgenden Berrcht,
der sehr geeignet ist, ml» eine ziemliche ü-oiU
ständige und ffarfc Vorstellung vom ,, - l'cfcit
kieken" au geben : . . e-

„Jm nordwestlichen Teile Westfalens Iflg cm
einfaches , stilles Torf , umgeben von eurigeu
Bauerschafteu . In dasselbe zog gegen Euer des
ochtzehnteis Jahrhunderts ein Pfarrer ein , der
einer angesehenen Beamtensamilie des Olden»
imrgischen Münsterlandes entstammte . Zwei
Brüder des jungen 'Pastors waren eoeusalls
Priester : einer 'war Benediktiner in Jourg . der
^irvextc Kanonikus im Krenzlserrnstift zu Lentlrge
bei Rheine . Der jüngere Bruder des Pastors
war noch Studiosus . Er pflegte die Ferien im
PsarrlZruse zuznbringen . ,

Zu dem Pastor kam bald ein Mitglied re>
Gemeinde , welches man den „Spökenkieker " oder
auch Aeolen Bernd «.Bernhard ) nannte . Er klagte
dem Pfarrer , daß er von Gesichten behelligt sei
und manche Nacht hinaus müsse, von lunvt ^tvflcjr'
sicher Gemalt getrieben , um klar und deutlich
draußen zu sehen , wie ein >Leichenzug oorübrcgehe,
oder wie die Feuergarben aus einem Gebäude
bervorfchöfsen. Noch vieles andere muffe er sehen.

Wenn er an Täuschung glanbe , so. bete er.
Wenn Vas Gesicht schwände, dann wisse er, das;
die Sache , nicht klar sei . Bliebe aber das Gesicht,
daun geh : es tun so eher in Erfüllung , je klarer
und deutlicher er es sehe. Oft sei er in der
Nacht -an ein Haus herangetreten , das ihm wie
in Feuerschein gehüllt erschienen , und jedesmal
habe fein Gefühl ihm gesagt , ob eine Feuersbruust
oder einen Todesfall . Häufig genug begegne er
auf seinen gewöhnlichen Gängen einem Leielieri-
znge . Deutlich erkenne er den Führer des Leichen¬
wagens uud oie Leidtragenden . Oft betrete er ein
Haus oder einen Hof und sehe vor sich im Hans
flur oder auf der Tenne den offenen Sarg . -
Es iuur Sitte , den Sarg erst zu schließen, wenn
die CEtnfcgmmg ber Leiche erfolgte oder wen»
der Sarg aus den Leichenwagen gehoben werden
tollte . -

Solche tfub ähnliche Gesichte erzählte der nicht
mehr junge „S °el/er" dem Pfarrer und bat , doch
mit ihn , zn beten , daß die für ihn so arge Geistes¬
plage von ihm genommen würde . Wie oer Pfarrer
erfuhr , stand Berns in dem Rufe echt christ-
ttchen Wandels und einer kernigen Frömmig¬
keit . Er Isatte keinen Feind in der Gemeinde,
wenn auch jung und alt mit einer gewissen
Scheu ans den still dahinwandelnden Manu mit
den ernsten Zügen uns den wie in sich gekehrten
Hellblauen Äugen 'blickte. Ter Pfarrer hatte so
mit ein lebhaftes Interesse für Bernd 's Seelen
leben und sah es nicht ungern , daß dieser einige
Male -abends zu ihm kam. um ihm zu berichten.
Auch die Mutter des Pfarrers , eine sonst sehr
reservierte Dame , sowie sein Bruder aus oem
Kloster Bentlage , ein anderer Bruder , ein fürstlich
münsterscher Offizier und der jüngere Bruder,
ber Stuviosus , hörten gerne zu.

Das in etwa freundschaftliche Verhältnis , in
welches wach und nach oer bescheidene Seher zum
Pfarrer getreten war , hätte bald einen geivaltmen
Riß bekommen : Eines abends saß der Seher
am Küchenkamine des Pastorates . Ta Irut ein
Eingesessener des Ortes herein und sagte spöttisch:
„Na , Bernd , welche Lügengeschichten erzählst ou
wieder dem Heerohm " ? (dem Pfarrer ) Eine Weile
schaute Bernd ruhig den Sprecher an . Dann sagte
er : „Du freiest wach der Annetrine , aber dp
bekommst sie nicht ." — Zornig sprang der Spötter
ans und verließ erregt oas Pfarrhaus . — Tie
Annetrine hatte die bevorzugte Stellung einer
«Lehrköchin. Sie war allgemein beliebt , lebhaft,
klug und außergewöhnlich hübsch.

Als nun Bernd mit dem Pfarrer und dessen
Mutter allein w!ar, fragte der Pfarrer denselbeil:
,La , wer Heiratet denn die Annetrine ?" — Ter
Seher erwiderte : „Verlangt nicht , Heerohm , daß
ich es Euch sage ." Weil der Pfarrer es aber
verlangte , so teilte Wernd ihm mit , daß der
Studiosus , der jüngere Bruder des Pfarres , die

HHtvnetvxm tycAraten vtruvbc „ 7yrt> V.afce \ \ c ne \ ctien
— sagte Bernd — „int Hanfe ihres Vaters . Sic
(die Äimetrine und der Studiosus ) standen neben
Eurem Bruder am Herd . Tie Trauzeugen standen
rings herum , und Ihr , Heerohm , standet auch
dabei 'und zündetet Eure Pfeife an . Tie Braut
trug ein grau seidenes K'leio , das in der cronne
glänzte ." -

Tie Eröffnung war nun dem Pfarrer min nm
genehm , noch, weniger seiner Mutter . Es wurde
beschlossen, daß der Studiosus in absehbarer seit
das (Torf nicht wieder besuchen sollte . Das ge
schah denn auch. Der Studiosus blieb fern . Ader
Annetrine und er halten sich nicht vergessen . Eines
Tages bekam der Pfarrer Mitteilung von dem
betreffenden jüngeren Bruder , das; er sich mit
der Anna Katharina verlobt habe und im Hanse
ihres Vaters als 'Kaufmann bleiben wolle.
Tie Sache war an und für- sich nicht schlimm
und auch nicht mehr zu ändern. „Aber seinen
Willen soll der Seher ooch nicht haoen ", dachte
der Pfarrer . Er scheitkle feiner küniltgen
Sänvägerin , die von der ganzen Vorgeichichic
nichts wußte , ein schönes braunseidenes Kleid
mit der dringenden Aufforderung , es am Hoch¬
zeitstage zu tragen.

Der Tag kam heran . Tie Braut l,wie das
braun -seidene Kleid angezogen und stand fertig
zum 'Kirchgänge . Ein Dienstmädchen beleuchtet
mit der Oeltampe noch einmal den Anzug der
Braut , stolpert , und das Del der Lampe ergießt
sich über das Seidenkleid. So kam oie Braut
im grau -seidenen Kleide zur Trauung . Al§ der
Pfarrer wach dem Gottesdienste das Brauthaus
besuchte, staunte er nicht wenig , erfüllt, ?» fein*»,
was Bernd vorhergesagt . Noch hat er sich von
seinem'Staunen nicht erholt, da kommt auch
Bernd herein , seine Glückwünsche abzustatten , —

Je mech Kultur und Verkehr voran,chreiten,
je mehr das kalte Verstandeslehen smporlvächst
über das Gennitsleben , je mehr der ipirle Existenz-
kamps die Menschen hineinrcißt in die Wirbel
des Lebens , je mehr die Menscksvn unruhiger
und nervöser werden — desto weniger ist .Raum
für „die Stillen im Laude", für bie „Spöken¬
kieker" in Westfalen . Aber ganz schlvindeu wird
cS nicht , weil es auf dem Seelenleben beruht.
Solange es im Lande des weihen Sachsenrosses
noch grüne Berge , weite Heiden uns ausgedehnte
Weiden geben wird , . solange ivird auch das
„Spökenkieken in Westfalen " immer wieder in die
Erscheinung gretc».

/ ■Sa .« TO. . „ . . .v. ..uorti -niftvt einmal rin otbf »tV\rtKS t£\\en ." ’Ssoctv - -
et bc » Löstet tutb »tobtet »' , a \4 «v abet btt M'avtoMt '.
tu btt SuPVc iitmVid ) hart iaub , legte et ben Löstet
wichet hin und stütz an, recht derbe zu,schinipjeu.

Di : Frau ließ sich ihrerseits auch nicht lang-,
nötig, », sie schimpfte wieder und reizte dadurch den
Mann so sehr, das; er anisprang und ihr einen derben'
Schlag versetzte. Das war 5:1 viel ! Zank hatte e.
in der zivötNährigen Ehe zttrschen den beide» Ehr-
teilten manchen gegeben, aber vergriffen ha le sich der

lMan » an der Frau »ach »i.\ Vernichtet ,ant at»
eilte» Stuhl nieder, mit Entsetzen, Wut und Vcr
zir. islulig im Herzen, Die armen Kinder, de.e.i vier
am Tische sasteu, weinte-, tagt, als sie diesen Vvriall
sahen, und selbst der deine Säugling in wer Wieg,
schrie taut ans. Das zu-ei jüngste Kind, ein kleine:.
Mädchen von vier Jahren , ton, und luollle sich an du
Mut,er auschiniegcn, als es dieselbe weine» sah, doch
(ließ sie es unwillig von sich, Scknveigeudlaßeu als-
dann die Kinder in der Ecke und schienen nicht be
greisen zu rönnen, warum Vater und Mutter so oer-
titlnrn. Tie Frau schickte die Kinder z,i Bett, die
Kartoffelsuppe. bsieb aus dein Tisch stel-en und wurde
lischt gegessen.

Am anderen Morgen stand man aus, ohne sich
einen guten Morgen zu bie:en, die Frau lochte Kaffee,
der Mann trank in der Stube , die Frau i» der Küche.
Kern Wort wurde gewechsen. An diesem Tage hatten
die beiden Leute ihre Kartoffeln einernten ivottru, ail -irt
daraus wurde für heute nichts. Der Mann blich
zu Haufe und machte sich anderweitige Brschäftigimg,
die Frau indes ging stillschweigend mit einer Kiepe,
einem Besen und einem Sieb an» dem Hause. .,Der.Vt i . r llc .-̂ >r , V»V 'jltnui WVW . . . . . . . .
Staun dachte, sie wolle zum Buch,egen und lüg sie
gehen, ohm zn fragen, wohin sie lvolle. Tic Fron
ging taug,am de», Walde zu, niedergeschlagen und
lebensüberorüslig. Daselbst angekoinmen, setzte sie ihre
Kiepe nieder, nahin ihren Besen und begann ihr Werk

«So,mochte es ungefähr Mittag sein, als sie ihren
Besen stneder zur Seite legte und sich smedersetzte.
um ein wenig ansznrnhen. Mißmutig nahm s.e ihren
Kops in beide Jdände, dacht« über die Vorfälle arn
gcstrigcii 'Abend nach, weinte eine Weile in We!>
und Wut, und begann dann laut »u . reden: „ Tor
man sich jo behandeln lassen muh .' Jch sorge ,0  red¬
lich; .für ihn und seine Kinder! Es ist nicht znni
Äushälten ! GeschlagLN werde ich wie «in Tier ! Nun
er soll es bald bereuen, er soll erst kimnal einsehcu,
was er an mir gehabt. Ich will mich nicht mehr
von ihm auälen lassen. Das ist bald geschehen, nur
einen 'Augenblick!" _ .

Mit diesen Worten stand sie auf, band den Ltrio
von ihrer Kiepe los , ging aut den nädrftett Baum
zu und versuchte, den Strick um erneu Ast zu ichlingcii.
Es irwllte zu ihrem ,Äieraer nicht sogleich gelingen
doch saß er endlich fest. 'Ms sie gerade im Begrifs

•he©
Der Schutzengel.

In einem Dorfe lebte vor einigen dreißig Jahren
eine sehr brave Familie . Der Mann war ein Tage¬
löhner Und nährte seine süns Kinder tedlich durch
seiner Hände lÄrbeit, wobei ihn seine Frau nach
Kräften unterstützte. Dabei waren die Leute gute und
fromme Ehristen. Irin Sonntag verging, ohne daß
nicht beide mit ihren Kindern im Gvtteshauje joitwhl des
Astorgens wie des Nachmittags zugegen gewesen wären.
Am Morgen mußten die Kinder gemeinschnsllich ihr
Ästorgengebet verrichten, vior -und nach Tisch ivitrde
gebetet. ' Wenn der Vater abends von der Arbeit nach
Hanfe kam und das Abendbrot genossen war, so muijte
eins von den Kindern eine schöne Geschichte oder
etwas aus einem frommen Buche vorlcjen. Wollr«
man dann zu Bett gehen, so verrichtete man gemein¬
schaftlich das Abendgebet und empfahl sich deut Eckstthe
Gottes . Jeberznann hatte auch darum die Famitre
lieb, und alle oeriaitgten den Mann wegen seiner
Redlichkeit und seines Fleißes zur Arbeit.

Doch war es nicht immer so in der Familie g '--
loesen. Einige ZNhre vorher sah es noch ganz anders
aus': da wurde nur wenig und fast gar nicht an Gott
und sein Gebot gedacht, fast alle Tage Hattert die
Ebeleule unter sich ,Streit und Zank, und nien:and
wollte gern mtt ihnen zu sckzasten haben. Woher
war denn dtcse Veränderung gekommen?

Ist der Zeit, wo die beiden Eheteitte noch hüustg
mit einander haderten, kam eines Abends der Aiantt
etwas angetrunLn nach Hause. Me Frau war schon
,ewohnt, ihren Atann so zu sehen, und schalt ihrer

Gewohnheit gemäß recht derbe drauf los . Der Mann
ließ es sich gefallen, sagte nur wenig und saß ziemlich
still da . Das Abendessen wurde aufgetragen, und
siehe, hierbei sollte der ganze Zorn des Mannes loö-
brechen. Me Frau hatte nämlich ein Gericht berettet,
welches ihm schon sonst nicht recht mundete, und wozu
er jetzt gar keinen Appetit zu haben schien.

„Es ist doch großartig !" jagte er. „de-.r ganzen

lvar, sich den Strick um den Hals zu Winden, horte
sie eine laute Kinderstimme„Mutter ! st'tutter !" rufen.
Sie läßt daher von ihrein Werk ab »nd schaut nach
der Gegend, wol-er der Ruf gekommen war. Ein kleiner
Knabe von ungefähr zehn Jstlfren ivird sichtbar, eilt am
sie zu und rust: '„Mutter , schon lange habe ich dich
gesucht. Ich habe den ganzen Wald abgestreift. Es ist
nur gut, daß ich dich gesunden hadc."

„Ach, Hummer Junge, " sagte die Mutter ärger¬
lich. „du solltest lieber zu Hause gebsteiteit sein."

„Mutter , sei doch nicht mehr so böse. Sieh , der Vater
hat ja alles vergessen, er hat das Mittagessen gekocht,
welcksts ich dir wtzt bringe. Komm, iß nur. es ist
dein Leibgericht, cs sind Linsen. Aber Mutter," snh'>
er fort, „da hängt ja ein Strick au dem Barimc,
was soll das ?"

.Jetzt schaute auch die Frau nach drin t̂aiune. und
ihr teuflische» Unternehmen stand in seiner vollen
Grüße vor ihr. Sie tvar taum der Sprache mächttg,
und es kam ihr vor, als stehe der leibhaftige Teufel
neben ihr. . _

„Lieber Heinrich," sagte sic, „mache den Strick
los und daun komm' schnell. Wir wollen nun uacl)
Hause gehen, es ist hier zu kalt."

Darm nahm sie ihre Kiepe, ließ den gcsämmelteu
Buchvorrat liegen und ging mit dem Knaben »ach
Hairsc. Derselbe sck-aute seine Mutter verwundert an,
als ob sie nicht verstände, und ging ruhig neben
ihr her. Im Hause wurde sie von ihrem Main« ,
per seine Tat tief bereut hatte, sreundlrch emptangen.
Doch war sie für heute viel zu ergriffen, als dai:
sie viele Worte hätte sprechen mögen. Sie legte ,uh
früh zur Ruhe und >var für die folgenden Tage vo«
einem Fieber befallen.

Am nächsten Sonulagmvrgcn stand He früh aus
und ging zur Kirche, legte daselbst ein reumütigeL
Bekenntnis von ihrem Frevel ab, und ging mtt dem
besten Vorsatze nach Hause, sich nie wieder solchen Ept-
slüsterungen des bösen Feindes hinzugeben. AM Abend
dieses Tages , nack-dem die Kinder zur Ruhe ge¬
gangen waren, bat. der Mann sie, ihm sein hartes Be¬
nehmen zn verzeihen, und sie erzählte ihm dann den
Votfall im Walde und wie Gott ihren eigenen Sohl!
ihr als Schutzengelgefchtctt hätch, gerade iji dem Augen¬
blicke, als sie ihre

, lW| Vvn- yviivt , yvvvnjv v*»
Seele dem Teufel hätte über gehen
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ttUUen.h vi« re fnT Stic im: einige Minuten fpätec ge* I StiefgcrÜt
tummelt, fo nHebe re fie f&oit an bim 'Stimme JtäitftenbI Hebe OJcctc,"  faerfe Yr, „Gott £>äfbi si'~ertfnUen'"(Sinti
gemnben t,at*n Gvtt bättc  ihr Deute Ttctgen  Ver . /wotte» au* bÄ ffftmS»rtf"«fl durch ben 'Jjrieftee oeneben, er mbge ,!;r mmI UnteQt ein, idl IlfiU  ilt Kliflltttt kein/,

+ta*t
5Tii‘f(Tml&rf versprach her Mann dasselbe. „ 'Meine
>r " fasste er, „Gott hat dich erhalten, Gott

fetzt auch dienen. Ich sehe ede„falls mein

Q^ rVS)

©tue Hochlandögchchlchtevon Felix Rabvr.
Wunder

(Fottsetzliug)

p ^ **0 das Tüchlein zurück — und ein
blasses, schmales Gesicht erschien, ruhte so sried»

""' den. grünen Tamienbruch, als ob der»unaer Jäger schlafe. .
„Gvtl gest ich,, die ewige Ruh !" sagte Allmers

und bedeckte das Gesicht wietzer.' JSie aber. Frau '
.uhr er leist sorst „müsst,, das Unglück mit Ge-
vuid und Ergebung hinnehmsn lind trage» —"

" . OJmcifVtt5n,ei' Joseph, meine armen Kinder.
0HN. In » haben sie keinen Bater mehr.'" sam-
merie bic schmerzgebeugte Fra ».

Jjr -hr fatev,"  sagte Allmers, „und
S-ttt -V.e„,chen werden sich ihrer annehnten. Vicht
ömiTiK», Kran! Der Herr schlägt Wunden, aber
er >/ut )ie auch wieder. Gott mit euch allen !"
*maLh#?iinJ  * l,r ^ "re . Die JagerS fr au nahm eitlen
.ttwchsstock vom ^Fensterbrett und leuchte,e ihm
hinaus tn deu dunklen Flur.

Allmers drückte ihr ein Goldstück in  die Hand
« werden mele Auslagen haben", sagte er

liehen V̂ t 0tf  K lwui ?Iten9 )wri >c ich Sie ent-
Pebtn . ü,e andern, schweren — die mutz Gott
fv' u>" Brägel, ltelfen! Gott — und gute Men-
dürfe/ " u,,b  Hilse Sie rechnen

Rasch verließ er das Jägerl -Sudchen. uni sich deni'kesbe.w guu.w» dar . " J. tJr.ucn

Die stille Mühle

«tuntmrc n
BUntenbett <2ee und schlug vor .Verwunderung
dre Hände rusanrmen. „Jetzt, dast fo viel SchönSZ" ,,on «, „OB jo vierL>wons
ba  oben eing'schlasen ist, sell hah i gar net
?Ä S ..S .. -54 M" D- s -^ d- tauZV̂ r' . ^ 4JCU», ua IITUTTII

& 1 "»,fr .!'i -tat *s * ** »| °>»

sNachdr.Verb.)
Sie , da tat der Müller wieder jung

»rch erst ich? Juchzen tat ich — und

* * « “ * » ""hm er Hansels Arm. „Mein lieber
'st feltsane. wie nahe Leben

tUntev0^’ und  Leid beisammen wohnen.
Su * « f-ül? b"bf" ltnr !«"* Leid — vor uns
ober Gluck und Freud'."

<f‘ c «us einmal gar so g'spgssja"
lagt - der KlE „Wo is denn a Glück? m " L
LLmeinand -3 ? W nk al* dunkle Nacht «m

x^ rt,t  ein heller Tag, nach Leid
‘M  rf ""ch Sorg Und Rot ifcUt das»ölutf seinen &uwis —"

„Wo beim,  Herr , wo ?" . . .
„In der Mühle."

"2 ,nn • : DöS glaub ich not aufs erstemal
M.sschant!" '^ C]) m ° V b,ifr "' wi« das Glück

^„Werdets gar bald sehen. Hwwk t/nd setzt
wieder"in'(W r ftt 3l )r wenn die iRilhle
^ Ul . lame' nte  mehr stille stunde? . .
nn hpnÄCA» l' 6 tack, stehen wub vackie « Uinerß
TO dm ewm j « _ ,fw . f„w „
vT . c ‘ Muhl wieder gehn? . Na
-̂ vum-roi wssen S ' mich uns mit sotchuer
Avp̂ rer . . g stet möglich."

mgglrch sein. Hanöl. Marge» sockore Mühle w.eder gehen .
' 'ü' tonnen S ' vielleicht bereu
ten̂ smild uls hexen kann ich, arbel-
ten, handeln . — Hansl ', ich kenne das Geheimnis
^/ "^ n Muhle und will sie z,im Leben er',
wecken. Willst du mrr dabei helfen?" — Krdilste tim vor lauter Freud. K
' i „Jroitich, freilich! Aber wie denn? H
■ > einfach — Nkorgen in  aller Früh steigen
!Ü*u tU  m fr®? Nimmst Pickel und Schau
Hebt ^ ?^wtck — aber so, daß e-Z andslel)t ^ .antn*x2 v\t me\nt ©cuS)e . . ."
, ; t ö̂t }\d) JdVted] an,  Herr ! Ach seh Nack.̂tio ackwetl nix von Glück rmd
fcÄ-*? . ""ddiubiger Thomas, /»,•>//v schon
fjert , Wenns Glück da ist. Es Hai doldene -Lugentv arotz als ein Mühlrad —" " ,

na
' " Klt?icl ',m  Mühlrad sitzt'S, das Glückt

jun '”e”ift: was der Mütter sagt, nvm,
fielt ? . " »mal dreht und nimmer stille

'£) mein , o mein — ha?, i^ re Za >?, reinste

iuerb’u —- imu «h  tujr ^ wu/s-en uu ui, — uno
laufen Uno der slinkste Müllerbnrsch, denn ich
bin «llweil noch gut beieinander."

„Hansl , alter — Inas meinst, wenn man die
Malstchinge füttern könnt«, mit Korn niein ich,
daß sie zu Mühlen hätten, wenn das Wasser
kommt. Das war eine  lleberraschuna für den
Müller , meinst nickst?"

„Freilich^ freilich! . . . Aber das geht net ! . . .
Bei uns wird eh so nur tivnin  Frischt gebaut,
jitiei Mahlgang und net mehr haben wir frstihir
lausen g 'habt, und in der ganzen Mühl finde»
S ' net a Snckerl Korn. Aber die Sägniühl - die
hat allweil Arbeit grad g'nug g'habt, daß cs
fast net zu dkl schaffen war. oös rs a wahre Gold-.
grub , . .^ Und mehrere Baumfinmm' liegen noch
m der Säge , einer iS gar .mijg 'schnallt aufs
Lager und wenn nmn die Sctg' einstellt, nachher
wnn -3 gleich losgeljen "

"Tn's Hansl , tu's : . . .
*n wh 's, in aller .Jruay , aber

ob's Wäger Lmmt. dös ist halt die Frag.
,.W kommt, Ha,ist, mein Wort daraus!
„Nachher tu ich an Jnhstchrei!"
„Nein, heute Nacht nicht mehr! Dar Müllcr

darf juckst geweckt werden - und kein Wörtlein
darnt verraten, verstnnd„n ?"
, . "Ich lein Wärtl net, aus Ehr und S- liw
fett ! 'über:  morgen --- da wik!i i der erst sein, brr
aus Werk geht."

„Gut. Haust ! . . . Siehst setzt bas Ütlück und
dee ftrend^
, T" ' •• *®»n den Bergen kimmt's . .
hell wie ^ onnensckwin. . . hat Gold int  Mnicd l. . .-

. . . Und morgen um fünf
Uhr — ba Uteiigen  tmc tu die Berge!

1 Siebe rites Kapite l.
Das Gewitter statte sich in der Nacht der-»uyiuH tonte jtuj rn ccr vikuojt»er»

^vgen, nur et» leichter Strichregen ging nieder.
r r\ t>fVi ,a9 m övm,cn  begann, Mud ein schöner,
nihlk-r Morgen über den Bergen, mit leisem
Geslimmer in der Lust und glihcrnden, bunten
tropfen an Nusch und Gezweig, an G-rüsern
und auf dem grauen Gestern- über dckF Mtmers
lind Hansl tapfer empvrgesriegen.. . - * n *' kJu.

. Knecht trug die Kraz-r auf bem Rücken,
nt der Proviant . Pickel und Schaufel uniergehYflnVi VvViVßvt « V in ni ^ . . 4. . » ■brackst waren ; die eine Hand umckamml-rt"^biw
Berchtock, che andere hielt W  von ihni unzer¬
trennliche Pfeife , die aber längst erloschen war
Nu« ""hin er sie an? dem Mund und steckte sie
m den ranker. „Herrschaftssaxen iroch 'mal/
wnckste er, „fcĥt kann ichs' nimmer dersch,mv-
fen, so nach ,s der Berg, und meine alten Knochen
rumor n. Bin doch a alter KLaptrer, taug irit
mehr fürs Ber«kiaxeln. Mruntst, in, Tal, da
h> mein Sßlab,  das Bergtsteig'n das überlast ist,

m «W : .5“

■. . Ä 11 ", *? " !wt6® TI»«d» n, £OT8(,"
aalt  A -tmers, der, ein  Paket über die Schulter

gehängt, MerhLl, Stcinbohrer und Hammer in
der Tasche, rÜfdg  vomnsti 'eg.
_ ->2 iegerl . bös halb Stiindert , dös kerm ich'
Dos hat der Fuchs «'messen —" ^ " "

,Diesmal nickst, Hastsl ."

Me « ; ein Bröcssem Brot zwischenvem Flckscksttzen einen
Schluck. „Gehst! Iwr halt weiter !" state er und
stteh den Bergstock ins Gastein. ^ n0

fire , ba8  Plateau erreichten, mußte kV
p ) fljt setzen, um zu berfchnausen Dabei be.
trachtete er die Berge und den dupch die Büsche

Tttklg s Rad und um !»nd um ist alles rosiarot.
Ah — so eine Pracht ! . . ."

Auch Allmers bewunderte den ivunderbaren
der die Berge in purpurne

.hüllte  und den See wie- einen grasten,
aJi en ^rbcn schillernden DlxU erscheinen lieh

~ dann aber sprang er plötzlich gegen den See
Vor und lauschte. Er glaubte taute Schläge oer»

üu haben und hatte sich nicht getäuscht:
dort drüben, wo das Wassertor vermauert wor»
den war, itand euier, beschaute die Lücke, schüttelte
den Kopf: znmngte einen Felskckocke,, in die Lücke
und schlug mit einem Steine darauf los , biser fest fotz.

Allmers seinen Back zu Boden
L " ' n. >varj seme Werkzeuge daneben und f!h.
Sansl ^ ' ^'d^ herbeigekommen war, zu : „Leise,

.Staad sein, meinen S ' ? S&uum ?"
n hri‘bc «J ^ der Schuft, der das ganze
pch oacke!? "' ^ rsckcklldc.t lmt. Den wr'llen
miskomml.'^ Fesch fest daß er nimmer
niJ?*an *^  Verstund zwar den Sinn dieser Worte
mcht ganz, aber er begriff doch soviel, daß «s
stch ums Lufchlngen lMiidle. To stellte er rasch
die Krapen ab, spuckte in Die  Hände und fafet«

«ES - lecher-, „Mn shon derbei! . . .«VIllmeis aiiig rasch über den weichen Gras^

arünes Hütchen mit ?ü)lersl>rum.
ê Sfr 1 lvandte er sich um — Und Ar vermachte
stu an!' ^ 071  * u halten . Er schrie- - » ” » !

f«u! Sfa f<4in Cf» CVi V1" nt  chh ' seriet er in einel 1 lor« Äui Gr fam  geballten Fäusten
vvs dillmers zu und rief : „Was schasst den» ihr
r .*LN M AS L

krivartete ihn fteftenben  FuüeS . „Was
matbit denn du hier ?" fragte ec und deutete

«8 » aÄ » » "* “' fot*
, hrüllte vvr Wut. ..So — osso dn
L ? ^ usg'schmeckt. du lausiger Stadtfrack, MN
Wart, idijmnm  dir . du Schnüffler - du

- "» wf ®

dchsM. nach der Fels.
,patte m eilen  und fernen Stützen zu iistieu

ouanerte er. „Erft steM du Webe füt di?

ÄrTXT ' - » ' " " mfr “ ® tW ‘
„ f̂iE stef] i dir ! . . ." schrie Marti . Nieder»

irt) bid>' büs ,s meine Antwort ' "
«* «uf Allmerö #n, um ihn' mit

Sfr? er bobaten  Fansteii niederzuschiagen. ®&er
Allmers trat einen Schritt zurück»varf blttzschnelk

Arm« um Martl 's Brust und preßte sie ihmLL srs«rutr "•t“s
Auen, aber dieser besaß mehr Gewandtheit und
« 's. Käst - in Swr , ,md MdiMt.So frepte rndlrch bre „dope Schule" des Ringens

kencheL
Marti niit Verden Hauben um dte Hüften hob
ihn empor und Milderte ihn zu Boden

Der Bursche übarschlug sich, wollte ausspringen,
stürzt« aber den sdeilen Hang hinab — 7N das
matö' telh UfJ  Caches , wo er sich noch»mals tm Fallen überstürzte und dann liegen blieb.

'Yle-H M et  Lot ?" frante HanSl. „ErCt U <11 ttlmMiAr  n »tK . . «.. . rr ^ . . . e-st""' ^ r-i aur - fragte HanSl. „Errührt srch ttimntet — ,mb tut feinen Schnaufer

„^ «1)^ ' geschehen wär ihm schon/ dem
Schurken , sagte Ällmers , indem er sich• beit
mm \S vom Gtsicht trocknete „Dieser Kerl ist
an allem Unglück schuld, Vas Liber den Müller
gekommen f,t." Gottseh!,ng folgt)
\
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